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Lesepredigt
26. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr B (27. September 2015)        
L1: Num 11,25-29
 
  L2: Jak 5,1-6

Ev: Mk 9,38-43.45.47-48
Liebe Mitchristen!

Die Kirche muss an die Ränder gehen und entschieden eintreten für die Würde und Rechte der Armen! Wie ein roter Faden durchzieht diese Grundüberzeugung das Reden und Tun von Papst Franziskus vom ersten Tag seines Pontifikates an. Seine Rede vor der Vollversammlung der Vereinten Nationen am Freitag (25. September) ist nur ein weiteres weltweit beachtetes Signal dafür. Aus „Sorge für das gemeinsame Haus“ der Erde hat Papst Franziskus Mitte Juni die Enzyklika „Laudato si“ veröffentlicht. In ihr setzt er sich nicht nur für den Schutz unseres Planeten durch Begrenzung des Klimawandels und Schonung der begrenzten Ressourcen ein. Vielmehr zeigt er auf, dass ohne Überwindung der Armut die Umweltzerstörung weiter gehen wird.

Mit seinem Eintreten für die Armen und Entrechteten, mit seiner massiven Kritik an maßlosem Konsum und an der Gier der Reichen steht Franziskus fest in der jüdisch-christlichen Tradition: Denken Sie etwa an Jesu Gleichnis vom armen Lazarus und dem reichen Prasser oder der mutigen Kritik der Propheten im Alten Testament. Auch die Worte der heutigen Lesung sind klar und hart: Unter ganz anderen Umständen als in den wohlhabenden Ländern des Westens heute schärft der Verfasser des Jakobusbriefes seinen Adressaten - Gemeinden von Judenchristen im heutigen Syrien – ein: Die Gier nach immer mehr Besitz, alles Raffen bis ans Ende des irdischen Lebens führt nicht zum ersehnten dauerhaften Glück. Ausbeutung und Unterdrückung, Betrug und Totschlag fallen auf die Reichen selbst zurück und stürzen sie ins Elend, warnt der Jakobusbrief. Dennoch ist die maßlose Gier der einen auf Kosten der vielen anderen heute weltweit verbreitet, ja sie nimmt rasant und in beschämender und bedrückender Weise zu! Der brutale Umgang der Schlepperbanden mit dem Elend der Flüchtlinge ist dafür ein aktuelles Beispiel.

Wie können Menschen bloß so sein? In einem kurzen Beitrag in der Main-Post zeigt ein aus Würzburg stammender Wirtschaftsprofessor auf, warum selbst Superreiche immer noch mehr haben wollen: Sie haben nämlich Angst, das einmal Erreichte nicht halten zu können, im Vergleich zu anderen zurück zu fallen und von anderen überholt zu werden. Und der stellt heraus: Genau solches „Vergleichen ist das Ende des Glücks“. Wer so im Hamsterrad der Gier rennt, wird nie zufrieden, nie glücklich – im Gegenteil: er rennt – nochmals mit den Worten des Jakobusbriefes – in sein Elend.

Der Ökonom rät: „Ausbrechen aus dem ständigen Wachstumswahn, dankbar sein für die eigene Situation und das Leben bewusst entschleunigen“. Seit Jahrzehnten suchen immer mehr Menschen nach einem einfacheren Lebensstil, der allen Menschen eine lebenswürdige Zukunft eröffnet und Gerechtigkeit weltweit fördert. Als Christen sind wir da in guter Gesellschaft. In dieser Suchbewegung wird nämlich spürbar, was Gott will: Er will das Heil jedes Menschen, er verheißt für alle Menschen Gerechtigkeit und Frieden. 

„Unruhig ist unser Herz, bis es Ruhe findet in Dir“, lautet ein berühmter Satz des heiligen Augustinus. Solche Unruhe, eine tiefe Sehnsucht nach dem Mehr steckt tatsächlich in jedem Menschen. Erfüllt wird diese Sehnsucht aber nicht – wie viele meinen – dadurch, dass sie mehr haben, sich mehr leisten können oder mehr Macht haben als andere. Nein, Erfüllung ist nicht zu kaufen, nicht zu machen. Wir sind eingeladen, uns einzulassen auf einen inneren, spirituellen Weg, auf Vertrauen und Glauben. Gewiss haben Sie das selbst schon erspürt – etwa bei einer Wallfahrt, in einem guten Gespräch, in liebevollen Gesten eines Mitmenschen, Solche Zufriedenheit, tiefe innere Ruhe ist ein Geschenk Gottes!
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